
Renchen. Kliniken sind übli-
cherweise keine Wohlfühlor-
te. Die Patientenzimmer reihen 
sich steril entlang langer Kor-
ridore. Das neue Bettenhaus 
der Fachklinik Haus Renchtal 
macht das anders, und es hat 
gute Gründe dafür. Behandelt 
werden hier Menschen mit Al-
kohol-, Glücksspiel- oder Me-
dikamentenabhängigkeit, und 
sie bleiben nicht ein paar Tage, 
sondern bis zu 15 Wochen. Das 
Haus ist für diese Zeit ihr Zu-
hause.

Die Jury des Bundes Deut-
scher Architektinnen und 
Architekten (BDA) hat das 
Bettenhaus jetzt mit der Hu-
go-Häring-Auszeichnung prä-
miert, dem ältesten und bedeu-
tendsten Architekturpreis in 
Baden-Württemberg. Der Neu-
bau spielt mit der Topografie 
und der Anordnung der Räume 
und gewinnt dieses Spiel.

Er bildet den überzeugenden 
nördlichen Abschluss eines 
Ensembles aus Pavillons, das 
seit der Gründung der Einrich-
tung im Jahr 1905 gewachsen 
ist. Die Klinik liegt in der land-
schaftlich reizvollen Vorberg-
zone, jenem Streifen zwischen 
Rheinebene und Schwarzwald, 
in dem sich Obstbäume und Re-
ben abwechseln.

Wettbewerb als Basis

Das Bettenhaus ist das Er-
gebnis eines Wettbewerbs im 
Jahr 2016, den Haferkamp Kra-
mer Wilkening Architekten 
aus Berlin gewonnen haben. 
Ihr Entwurf ist die Grundla-
ge des Neubaus. Das zweitplat-
zierte Büro Lehmann Archi-
tekten (Offenburg) bildete mit 
dem Sieger eine Arbeitsge-
meinschaft. 2024 wurde der 
Neubau seiner Bestimmung 
übergeben. Bauherr ist der Ba-
den-Württembergische Lan-
desverband für Prävention und 
Rehabilitation.

Nötig wurde das neue Bet-
tenhaus, weil die Wohnge-
schosse im Hauptgebäude 
umgebaut werden. 27 Patien-
tenzimmer haben die Archi-
tekten im Bettenhaus unterge-
bracht, dazu die Nebenräume. 
Erst der Neubau macht aus der 
Fläche in der Mitte einen gar-

tenartigen Innenhof, in dem 
der alte Baumbestand erhalten 
blieb.

Um diese neue Mitte grup-
pieren sich Hauptgebäude, Ver-
waltung und zwei Bettenhäu-
ser, alle mit ihren Eingängen 
zum Hof. Weil die Häuser an 
den Böschungen liegen, führen 
alte und neu angelegte Trep-
pen von der ebenen Mitte zu ih-
nen hinauf und hinab.

Im Quadrat

Der Neubau ist ein kompak-
ter Kubus über quadratischem 
Grundriss. Vier Geschosse 
über einem hohen Sockel zählt 
er, doch das sieht man ihm von 
der Bergseite nicht an. Wer 
über den Steg kommt, betritt 
das erste Obergeschoss; was 

darunter liegt, wirkt von hier 
aus wie ein Untergeschoss.

Zum Tal hin dagegen ragt 
der Bau mit fünf Geschossen 
auf, das Sockelgeschoss einge-
rechnet. Das ist geschickt ge-
macht: Ein Haus dieser Grö-
ße fügt sich so in ein Ensemble 
aus niedrigen Pavillons ein.

Das Sockelgeschoss erhielt 
eine vorgehängte Fassade aus 
Sichtbeton. Darüber folgen ge-
dämmte Holztafelelemente, ho-
rizontal gegliedert durch Be-
tonfertigteile. Diese Gesimse 
laufen um den ganzen Bau und 
setzen sich an der Eingangs-
seite als Bodenplatten der Log-
gien fort. Die Loggien reichen 
über vier Geschosse, nehmen 
aber nicht die ganze Breite ein. 
Ein Teil der Fassade bleibt ge-
schlossene Wand.

Mit diesem Gegenüber von 
Offen und Geschlossen arbei-
ten die Architekten auch an 
den drei übrigen Seiten, dort 
allerdings abstrakter: An die 
Stelle der Loggien tritt eine 
Lochfassade aus schmalen, bo-
dentiefen Fenstern, an die er-
neut eine geschlossene Wand-
fläche anschließt.

Viel Licht im Raum

Ähnlich spielerisch ist der 
Grundriss, der an eine Wind-
mühle erinnert. Das ist das Ge-
genteil einer Krankenhaus-
atmosphäre. Statt dunkler 
Korridore entstehen auf allen 
Ebenen zentrale Räume mit 
Sitzgelegenheiten, die die Ge-
meinschaftsküche erweitern 
und über Fenster an den En-

den der kurzen Gänge belichtet 
werden. Nach Süden öffnet sich 
von dort die Loggia.

Die BDA-Jury hebt die Set-
zung des Solitärs in der be-
wegten Landschaft hervor. Die 
windmühlenartige Anordnung 
schaffe gute Bezüge zwischen 
Räumen und Landschaft, und 
die Geschosse fänden ihren an-
gemessenen Ausdruck in der 

Fassade. Man kann hinzufü-
gen: Der Neubau steht nicht 
nur für sich. Er führt die Pa-
villonbauweise der Klinik fort, 
und die hat für diese Bauaufga-
be gute Gründe. Wer Wochen 
hier verbringt, drängt sich 
nicht in dunklen Korridoren, 
sondern hat die Landschaft 
vor Augen und kurze Wege ins 
Freie und in die Natur.

Von Ulrich Coenen

Der Neubau für die Fachklinik Haus Renchtal in Renchen hat die Hugo-Häring-Auszeichnung des Bundes Deutscher Architektinnen und Architekten 
erhalten. Das Gebäude knüpft an die Bauweise der Klinik an und passt sich hervorragend in die Landschaft ein.

Bettenhaus dreht sich wie eine Windmühle

Über einen Steg gelangt man ins erste Obergeschoss des neuen Bettenhauses L. Von der Berg-
seite aus wirkt der Bau dadurch deutlich niedriger, als er tatsächlich ist.�  Fotos: Ulrich Coenen

Gengenbach (red/aro). Im 
Mittelpunkt des Besuchs von 
Landwirtschaftsministerin 
Marion Gentges bei der Ar-
beitsgemeinschaft Naturparke 
Baden-Württemberg standen 
die Entwicklungsperspekti-
ven, die Arbeit und Herausfor-
derungen der sieben Natur-
parke sowie deren finanzielle 
und strukturelle Rahmenbe-
dingungen für die kommenden 
Jahre.

„Die Naturparke sind mit 
ihren vielfältigen Funktionen 
und als Orte gelebter und er-
lebbarer Heimat Vorbildregi-
onen, wenn es um Zukunfts-
konzepte geht“, wird Marion 
Gentges in der Pressemittei-
lung zitiert. „Zudem sind un-
sere Naturparke im Land bei-
spielhaft für eine nachhaltige 
Regionalentwicklung. Sie bil-
den Dialogplattformen, sto-
ßen Kooperationen an und wir-
ken als Ideenschmieden für die 
Entwicklung des Ländlichen 
Raums. Sie tragen dazu bei, 
unsere Heimat zu bewahren 
und gleichzeitig ihre Zukunft 

zu gestalten. Daher baut auch 
das Land Baden-Württemberg 
auf seine Naturparke“, sagte 
die Ministerin für Ländlichen 

Raum, Landwirtschaft und 
Heimat.

Die Arbeitsgemeinschaft 
Naturparke Baden-Württem-

berg nutzte den Besuch, um die 
Aufgaben der sieben Naturpar-
ke vorzustellen. Als Modell-
regionen für nachhaltige Ent-
wicklung engagieren sie sich 
in den Bereichen Naturschutz 
und Landschaftspflege, nach-
haltiger Tourismus, Bildung, 
Regionalentwicklung und Kli-
maschutz.

An die Zukunft denken

Bei dem Gespräch ging es 
unter anderem um die Anpas-
sung an den Klimawandel, den 
Schutz der biologischen Viel-
falt, die Förderung regionaler 
Produkte sowie die finanziel-
le Situation der Mitgliedskom-
munen. Ein weiterer Schwer-
punkt waren die finanziellen 
Perspektiven der Naturpar-
ke. Die Arbeitsgemeinschaft 
machte deutlich, dass ihre Auf-
gaben nur mit einer verlässli-
chen Finanzierung erfüllt wer-
den können.

„Um die ländlichen Räume 
in Baden-Württemberg wei-
terhin zukunftsgerichtet auf-

zustellen, bedarf es entspre-
chender Fördermittel für die 
Mitglieder der Naturparkver-
eine und finanzieller Unter-
stützung für die Naturpark-Ge-
schäftsstellen. Für die aktuelle 
Unterstützung sind wir dem 
Ministerium und der Landes-
regierung sehr dankbar“, sagte 
die Sprecherin der Arbeitsge-
meinschaft Naturparke Baden-
Württemberg, Landrätin Mari-
on Dammann. „Wir bitten, die 
Finanzmittel aufgrund des ho-
hen Wirkungsgrades im länd-
lichen Raum und der begrenz-
ten kommunalen Budgetmittel 
aufzustocken.“

Vorgestellt wurden bei-
spielhaft Projekte aus den fünf 
Handlungsfeldern der Natur-
parkarbeit, wie Naturparke 
Trekking, Naturpark-Schu-
len, klimaresiliente Landwirt-
schaft und Naturpark-Märk-
te, die den nachhaltigen Schutz 
und die Entwicklung der Re-
gionen fördern und gleichzei-
tig den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt stärken, wird 
abschließend mitgeteilt.

Bei einem Besuch von Landwirtschaftsministerin Marion Gentges stellte die Arbeitsgemeinschaft Naturparke Baden-Württemberg ihre Arbeit vor. 
Die Schutzgebiete sehen ihre Aufgaben langfristig nur mit einer verlässlichen Finanzierung gesichert.

Naturparke fordern mehr Mittel vom Land

Landwirtschaftsministerin Marion Gentges (vorne, von rechts) 
sprach bei ihrem Besuch unter anderem mit Marion Dammann 
(Landrätin im Kreis Lörrach und Sprecherin der Arbeitsgemein-
schaft Naturparke) und Gengenbachs Bürgermeister Sven Mül-
ler. � Foto: AG Naturparke Baden-Württemberg

Die sieben Naturpar-
ke Baden-Württem-
bergs nehmen mehr als 
36 Prozent der Landes-
fläche ein. In den Groß-
schutzgebieten engagie-
ren sich 431 Kommunen 
in 37 Stadt- und Land-
kreisen sowie zahlrei-
che Vereine und Ehren-
amtliche. Schwerpunkte 
sind Naturschutz und 
Landschaftspflege, 
nachhaltiger Tourismus, 
Umweltbildung, Regional-
entwicklung sowie Klima-
schutz und Klimaanpas-
sung. Zu gemeinsamen 
Aktionen zählt unter an-
derem die Kampagne 
„Blühende Naturparke“.

w
www.naturparke-
bw.de

S T I C H W O R T

Naturparke

Die Gemeinschaftsküche hat eine Tür zur Loggia. Von hier fällt 
zusätzliches Tageslicht in den angrenzenden Aufenthaltsbe-
reich.

Weil die Grundrisse auf allen Ebenen windmühlenartig gegenei-
nander verdreht sind, entstehen kurze Gänge mit Fenstern an 
den Enden. So entsteht ein zentraler Aufenthaltsraum.
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